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38 •Seinridj Äeutljotb: ©ntfagung. — mil SJlüIIer: Sttê fiendjen ben .©unmet fitdjen ging.

mian unb atmet beffen feltfam an ©rbe, SKood

unb toelfenbed Haub erinnernben ©uft em, ber
einen nodj nadj fjjatjren an <3ommerhit3e unb

©riltengegirp unb an all ben blüßenben ©lang
bed SDegrained erinnert.

3n einfamem SBtefengrunbe führt bie (Straße,
bie ©pitgen mit ©Cronenberg Perbinbet, am ,,©ei-
fterßaud" borbei, einem breifäffigen ©ebüube,
beffen fj-enfter mit Brettern gugenagelt finb. ©d

ift feit langer Seit unbetooßnt. (©djtug folgt.)

(Sntfagung.
(1857.)

Jaft marb mit jebem Tag, ben icï) erlebte,

©in SBunfdj, ein £)offert non mir abgetrennt;
Oie Seele, bie melobifct) einft erbebte,

2Barb ein nerftimmt, entfaitet 3nftrument.
©od) m'te bet ©ram, mein täglicher Begleiter,
STtir aud) bie Stirn gefurcht mit feinem Sßflug,

3d) fdjau gurüdi, ein Blartn, unb Iäd)Ie heitec;

Berlangenb iperg, fei bu bir fetbft genug!

3mar ift ed nicht bad ßanb ber Hottentotten,
B3o einft bie B3iege meiner ffugenb ftanb,
©och teilnaljmlofer faft aid jene Kotten
©mpfing mid) mein gefeiert Baterlanb.
Unb bennod) Ijomm ich nicht bad Ijoiße ßobern

©er ©ruft, bie immer für bie Heimat fdjlug;
©ib ihr, bodj lerne, nidjtd non ihr gu forbern!

Berlangenb Hoog, foi ^u bir felbft genug!

© Buljm, mie lange hab ich ohn ©rmatten
ÏIII meine Sinne nur auf bid) gemanbt;
©ad oolle ßeben taufet ich an ben Schatten,
©en id) aid mefenlod gu fpät erbannt.
2Ben einmal nur aümächtgen Jlügelfchlaged
©ie 335eilje bed ©efangd nach nben trug,
©er bann oetfchmäljn bie dränge eined Taged;

Berlangenb Hoog, fei bu bit felbft genug!

©ie ßiebe, bie mich frühe angegogen
BTit allem 0auber, biefe Sd)meid)Ierin,
Sie hat mid) um mein befted Selbft betrogen,
Unb meine fd)önfte fjugenb nahm fie hin.
©ocl) Benntnid aud) oom innerften ©emüte

©erlieh mir biefer liebliche Betrug;
STtir blieb bie f^rudjt ; fahr hin, bu melbe Blüte

Berlangenb Hoog, fei bu bir felbft genug!

3Bo ift bad ©Iücb? 2Ttir marb ed nie befchieben,
Unb nie hab ich gebuhlt um feinen Ubifj,
Unb nie gebannt bie SBeidljeit, bie gufrieben
Btit träger Buh nnb flüdhtigem ©enuß.
Sie blebt am Stoff, mir aber mürben Scl)mingen ;

3I)t marb bie ßuft am ©afein, mir ein 0ng
©ed ©eifted, ber einft ©bem gab ben ©ingen —

Berlangenb Hoog, fei bu bir felbft genug

Sei mir aufd neu, o ©infambeit, miHbommen

©u gogfi mid) groß; burdj bich marb idh gefunb.
©er Trieb gum Häd)ften blieb mir unbenommen,
3n beinen îlrnten muchern foil mein ißfunb.
B3eit merf id) meg bad blagenbe ©rinnern
Un eine SBelt, bie mir nur 2Bunben fdjlug:
Trag ich nicht felber eine SBelt im 3nnern?

Berlangenb Hoog, fei bu bir felbft genug!
£einrtcO ßeutfjolb.

îllé ßendjen ben -Himmel fudjen ging.
©ie ©eetoiedbäuerin ftanb auf iljrem Hofe

unb feifte unb fludjte bor ftd) Ijin. STtandjmal
hielt fie Sludfdjau gegen ben SBeg hinauf, ©in
berärgerter, gehäffiger Sludbruif lag auf ihrem
©efidjte. „©in itreug ift'd, ein ©tenb!" Sief), bu
lieber @ott, toad man mit bem ©or immer hatte.
SDogu toar fie überhaupt auf ber SDelt, too fie
gu nicfjtd taugte unb bocij gefüttert toerben
mußte? — „He! — Äene!" Btjre ©timme Hang
heifer unb froftig. SBenn bie Sitte einen Haut
bon fid) gab, toar ed, aid ob ettoad bie frieblidje
©tille, bie Sludgeglidjenheit ber Batur gerftören
toürbe.

3n ber großen, unfauberen Bauernftube, in

ber ed oft toie in einem itramlaben audfaij,
hoefte ber ©eetoiedbauer unb bampfte ftinf'enbe
Staudjtoolfen aud feiner pfeife, f^ragenb fdjaute
er auf, aid fein SBeib gorngerötet unb fdjimpfenb
ßereingefdjlurft fam, bie Türe laut hinter fidj
gufdjlagenb. — „SBeiß id), too ber ©of toieber
fteeft!" — 6ie ließ fidj gerdufdjboll am Tifdje
nieber unb ganfte unb murrte nodj ftetd. ©er
SHte btingette tiftig herüber. „Haß fie boefj tau-
fen. Sßad fdjabet'd, toenn bie audj mal nidjt
meßr gurücffommt. SDie lange follen toir'd nod)
füttern, bad frembe Hubli!"

SBenn ed auf bem ©eetoiedfjof einen ÜDtenfdjen

gab, ber bon niemanbem geliebt, bon bieten
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mian und atmet dessen seltsam an Erde, Moos
und welkendes Laub erinnernden Duft ein, der
einen noch nach Iahren an Sommerhitze und

Grillengezirp und an all den blühenden Glanz
des Wegraines erinnert.

In einsamem Wiesengrunde führt die Straße,
die Spitzen mit Schöncnberg verbindet, am „Gei-
sterhaus" vorbei, einem dreisässigen Gebäude,
dessen Fenster mit Brettern zugenagelt sind. Es
ist seit langer Zeit unbewohnt. (Schluß folgt.)

Entsagung.
(1857.)

Fast ward mit jedem Tag, den ich erlebte,

Ein Wunsch, ein Hosten von mir abgetrennt;
Die Seele, die melodisch einst erbebte,

Ward ein verstimmt, entfallet Instrument.
Doch wie der Gram, mein täglicher Begleiter,
Mir auch die Stirn gefurcht mit seinem Pflug,
Ich schau zurück, ein Mann, und lächle heiter;

Verlangend Herz, sei du dir selbst genug!

Zwar ist es nicht das Land der Hottentotten,
Wo einst die Wiege meiner Jugend stand,

Doch teilnahmloser fast als jene Rotten
Empfing mich mein gefeiert Vaterland.
Und dennoch hemm ich nicht das heiste Lodern
Der Brust, die immer für die Heimat schlug;
Gib ihr, doch lerne, nichts von ihr zu fordern!

Verlangend Herz, sei du dir selbst genug!

G Ruhm, wie lange hab ich ohn Ermatten
All meine Sinne nur auf dich gewandt;
Das volle Leben tauscht ich an den Schatten,
Den ich als wesenlos zu spät erkannt.
Wen einmal nur allmächtgen Flügelschlages
Die Weihe des Gesangs nach oben trug,
Der kann verschmähn die Kränze eines Tages;

Verlangend Herz, sei du dir selbst genug!

Die Liebe, die mich frühe angezogen
Mit allem Zauber, diese Schmeichlerin,
Sie hat mich um mein bestes Selbst betrogen,
Und meine schönste Jugend nahm sie hin.
Doch Kenntnis auch vom innersten Gemüte

Verlieh mir dieser liebliche Betrug;
Mir blieb die Frucht; fahr hin, du welke Blüte!

Verlangend Herz, sei du dir selbst genug!

Wo ist das Glück? Mir ward es nie beschieden,

Und nie hab ich gebuhlt um seinen Kust,
Und nie gekannt die Weisheit, die zufrieden

Mit träger Ruh und flüchtigem Genust.
Sie klebt am Stoff, mir aber wurden Schwingen;
Ihr ward die Lust am Dasein, mir ein Zug
Des Geistes, der einst Gdem gab den Dingen —

Verlangend Herz, sei du dir selbst genug!

Sei mir aufs neu, o Einsamkeit, willkommen!
Du zogst mich groß; durch dich ward ich gesund.

Der Trieb zum Höchsten blieb mir unbenommen,

In deinen Armen wuchern soll mein Pfund.
Weit werf ich weg das klagende Erinnern
An eine Welt, die mir nur Wunden schlug:
Trag ich nicht selber eine Welt im Innern?

Verlangend Herz, sei du dir selbst genug!
Heinrich Leuthold.

Als Lenchen den Himmel suchen ging.
Die Seewiesbäuerin stand auf ihrem Hofe

und keifte und fluchte vor sich hin. Manchmal
hielt sie Ausschau gegen den Weg hinauf. Ein
verärgerter^ gehässiger Ausdruck lag auf ihrem
Gesichte. „Ein Kreuz ist's, ein Elend!" Ach, du
lieber Gott, was man mit dem Gör immer hatte.
Wozu war sie überhaupt auf der Welt, wo sie

Zu nichts taugte und doch gefüttert werden
mußte? — „He! — Lene!" Ihre Stimme klang
heiser und frostig. Wenn die Alte einen Laut
von sich gab, war es, als ob etwas die friedliche
Stille, die Ausgeglichenheit der Natur zerstören
würde.

In der großen, unsauberen Bauernstube, in

der es oft wie in einem Kramladen aussah,
hockte der Seewiesbauer und dampfte stinkende
Rauchwolken aus seiner Pfeife. Fragend schaute
er auf, als sein Weib zorngerötet und schimpfend
hereingeschlurft kam, die Türe laut hinter sich

zuschlagend. — „Weiß ich, wo der Gof wieder
steckt!" — Sie ließ sich geräuschvoll am Tische
nieder und zankte und murrte noch stets. Der
Alte blinzelte listig herüber. „Laß sie doch lau-
fen. Was schadet's, wenn die auch mal nicht
mehr zurückkommt. Wie lange sollen wir's noch

füttern, das fremde Hudli!"
Wenn es auf dem Seewieshof einen Menschen

gab, der von niemandem geliebt, von vielen
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